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D
as Zusammenwachsen
innerhalb der Europäi-
schen Union lässt sich

u.a. an veränderten Arbeits-
schutzvorschriften ablesen.
Zahlreiche Initiativen der EU
betreffen den Schutz der Um-
welt und den Gesundheits-
schutz des einzelnen Menschen
auf einem gemeinsamen EU-
Niveau. 

Kommt beim EU-Recht eine
Verschärfung der vorher gel-
tenden deutschen Vorschriften
heraus, gibt es Protest hier zu
Lande. Liegt das angepeilte
EU-Niveau niedriger als das
deutsche, ist die Empörung sel-
ten geringer. Soweit zum Lob-
byismus. 

Ob Verschärfung oder Ver-
wässerung: Immer mehr davon
kommt auch bei Ihnen auf den
Baustellen an, sobald die
Bundesregierung EU-Vorga-
ben in deutsches Recht um-
setzt. Jüngstes Beispiel: das
Thema »Chromat als Allergie-
auslöser«, das in der Baubran-
che ein alter Bekannter ist. 

Die Bau-Berufsgenossen-
schaften haben lange bohren
müssen, bis erste Erfolge zu
verzeichnen waren. Ungezählt
sind die Bauarbeiter, die an der
so genannten Maurerkrätze,
der häufigsten Berufskrankheit
am Bau, leiden. Nicht wenige
von ihnen wurden berufsunfä-
hig – teuer die Renten für das
Sozialsystem, teuer die Ausfall-

zeiten für die Arbeitgeber, leid-
voll für die Betroffenen. Dieses
Allergieleiden wird durch den
Hautkontakt mit wasserlösli-
chem Chrom VI ausgelöst und
grassiert dort, wo herkömmli-
che zementhaltige Produkte
händisch verarbeitet werden.

In Europa marschierten die
skandinavischen Länder voran
und erzielten mit der Einfüh-
rung chromatreduzierter Ze-

mente gute Erfolge. Die Berufs-
genossenschaften erkannten
bald, dass »Insellösungen« in
einem zusammenwachsenden
Euro nicht von Erfolg gekrönt
sein können. Was nützen gut
gemeinte, mit viel Mühe zu
Stande gebrachte nationale
Selbstverpflichtungen der
Zementhersteller, wenn aus
dem Ausland weiter chromat-
haltiger Zement importiert
wird und auch verwendet wer-
den darf ? Auch bei nur gele-
gentlichem Kontakt mit chro-
mathaltigen Produkten lebt die
Krankheit bei den Betroffenen
sofort wieder auf.

Grenzwert: 2 ppm 
Chromat im Zement

Die Bau-Berufsgenossen-
schaften rechnen es ihrer Lob-
byarbeit zu, dass der Rat der

Europäischen Union im Juni
2003 eine neue Richtlinie er-
ließ, in der »das In-Verkehr-
Bringen und die Verwendung
von Zement und Zementzube-
reitungen mit einem Chrom-
VI-Gehalt von mehr als 2 ppm
für Tätigkeiten eingeschränkt
werden, bei denen es zu Haut-
kontakt kommen kann«. Damit
soll in den Ländern der EU ei-
ne flächendeckende Bekämp-
fung der Maurerkrätze bewirkt
werden.

Die Mitgliedsstaaten wur-
den verpflichtet, die Richtlinie
bis Juli 2004 in nationales Recht
umzusetzen und ab 17. Januar
2005 anzuwenden.

Deutschland ist seiner Ver-
pflichtung in der ersten Jahres-
hälfte 2004 nachgekommen.
Die neuen Grenzwerte für
chromathaltigen Zement wur-
den als gleich lautende Anhän-
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� Transportbeton

Arbeitsschutz per Dosierwaage
Die Transportbetonindustrie liefert Ihnen ab Anfang nächsten Jahres chromatarmen Beton. 
BAUGEWERBE informiert Sie über Hintergründe und Auswirkungen der Neuerung.

von Gisela Morgenweck

Erste Erfolge

Im Jahre 1998 erkrankten nach den Informationen der Berufsgenossen-
schaften in der alten Bundesrepublik 429 Menschen an der »Maurerkrät-
ze«. Zwischen 1986 und 1998 wuchsen die Ausgaben für Renten und Re-
habilitation von an Kontaktekzemen Erkrankten um 180%.
Im Jahr 2003 – nach Einführung chromatarmer Zemente – gab »nur«
noch 243 Neuerkrankungen in Deutschland, und die Kosten für Renten-
und Rehabilitation sind gegen den allgemeinen Trend im Sinken begrif-
fen.

Realität auf unseren Baustellen: Diese Betonarbeiter haben zwar Handschuhe und Stiefel an und tragen einen
Helm. Gefährdet im Betonbau ist und bleibt nackte Haut!
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ge in die Chemikalien-Verbots-
verordnung und in die Gefahr-
stoffverordnung eingearbeitet
(s. Kasten »Zitat«).

Die davon betroffenen deut-
schen Industriezweige Zement,
Mörtel und Transportbeton
waren durch die Diskussion
mit den Bau-Berufsgenossen-
schaften schon seit Jahren mit
dem Thema befasst und wur-
den insofern nicht überrascht.
Am dringendsten war der
Handlungsbedarf im Mauer-
werksbau, wo beim Verarbei-
ten von Hand der Kontakt mit
zementgebundenem Mörtel
unvermeidlich ist. Ja, es sollten
eigentlich Handschuhe getra-
gen werden ... aber grau wie
Zement ist alle Theorie.

Für chromathaltige Zemen-
te und zementhaltige Zuberei-
tungen (worunter Trocken-
mörtel, Frischmörtel und
Transportbeton fallen) sind die

Technischen Regeln für Ge-
fahrstoffe – TRGS 613 – »zu-
ständig«. Deren Neufassung,
Ausgabe Oktober 2002, brach-
te die Klarstellung, dass die
Konzentrationsgrenze von
2ppm Chromat sich lediglich
auf den Zementanteil und nicht
auf die Gesamtmenge der »Zu-
bereitung« bezieht. 

Produkte mit mehr als 2
ppm Chromat sind mit dem
GISCODE ZP 2 gekennzeich-
net, chromatarme mit ZP 1. 

Persönlicher Schutz 

Aber aufgepasst, auch wenn
ein Produkt mit chromatarmem
Zement hergestellt wurde, ist es
noch lange nicht unschädlich für
die menschliche Gesundheit. Al-
le Zubereitungen mit Zement
sind »von Natur aus« stark alka-
lische Lösungen, die – mit und
ohne Chromat – Hautreizungen

Zitat

aus der Achten Verordnung zur Änderung 
chemikalienrechtlicher Verordnungen vom 25. Februar 2004

Anhang IV Nr. 26
Chromathaltiger Zement

Zement und Zubereitungen, die Zement enthalten, dürfen nicht
verwendet werden, wenn in der nach Wasserzugabe gebrauchsfertigen

Form der Gehalt an löslichem Chrom VI mehr als 2mg/kg (Milligramm
pro Kilogramm) Trockenmasse des Zements beträgt. Hiervon ausgenom-
men ist die Verwendung in überwachten geschlossenen und vollautomati-

schen Prozessen sowie in solchen Prozessen, bei denen Zement und ze-
menthaltige Zubereitungen ausschließlich mit Maschinen in Berührung
kommen und keine Gefahr von Hautkontakt besteht. Gemäß EU-Richtli-

nie ist diese Rechtsvorschrift ab dem 17. Januar 2005 anzuwenden.

Dem Beton selbst wird es nicht anzusehen sein, wenn ab 17. Januar 2005
nur noch chromatarme Produkte ausgeliefert werden.
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getränkte Baumwollhandschuhe
vor, die schadstofffrei sein und
zudem länger halten sollen.

Bereits in den 90er Jahren hat-
te sich ein Gesprächskreis
»Chromatarme Zemente und
Produkte« gebildet, in dem Ver-
treter der Zementindustrie, der
Hersteller zementhaltiger Pro-
dukte wie z. B. Werkmörtel, des
Baustoff-Fachhandels, des Bau-
gewerbes (ZDB), der Bauindus-
trie und der Bau-Berufsgenos-
senschaften, der Gewerkschaften
sowie der staatlichen Arbeits-
schutzbehörden über Verbesse-
rungen im Arbeitsschutz berie-
ten.

Die Branchen-
regelungen 

Der Gesprächskreis hatte sich
zum Ziel gesetzt, »durch effizien-
te sowie technisch und wirt-
schaftlich sinnvolle Maßnahmen
die beim Umgang mit Zement
und zementhaltigen Produkten
auftretende Chromatallergie
(Maurerkrätze) wirkungsvoll zu
bekämpfen«.

Ende 1998 kam eine erste
Branchenregelung heraus.
Handlungsschwerpunkt war an-
fangs der Zement selber. Seit
2000 bietet die deutsche Zement-
industrie ausschließlich chro-
matarme Zement-Sackware an.
Mit Überarbeitung der TRGS
613 im Oktober 2002 folgte alles,
was händisch verarbeitet wurde
bei Fliesen-, Fußboden- und Es-
trichlegern, Maurern, Verput-
zern und Pflasterern. Transport-
beton blieb zunächst außen vor.
Laut TRGS 613 war Transportbe-
ton von den Verwendungsbe-
schränkungen nur betroffen,
»soweit bei der Verwendung ein
Hautkontakt nicht vermieden
werden kann«.

2003 brachte der Gesprächs-
kreis eine Fortschreibung der
Branchenregelung auf der Basis
der TRGS 613 heraus. Parallel
dazu war klar geworden, dass
nach den kommenden EU-Vor-
schriften auch die Verarbeitung
von Transportbeton unter das
Gebot zur Verwendung eines
chromatarmen Produktes fallen
würde, weil sich unter Baustel-
lenbedingungen ein Hautkon-
takt nie ausschließen lässt.

Die (später fusionierten) Ar-
beitskreise »Betontechnologie»
und »Umwelt« innerhalb des
Bundesverbandes der Deutschen
Transportbetonindustrie (BTB)
untersuchten daher die Möglich-
keiten, das Produkt Transportbe-
ton qualitätssicher und wirt-

schaftlich mit dem Prädikat
»chromatarm« ausliefern zu
können.

So werden Produkte
»chromatarm«

Zement, der »von Natur aus«
frei von Chrom wäre, gibt es auf-
grund der Rohstoffzusammen-
setzung grundsätzlich nicht.
Allerdings fällt der Chromgehalt
je nach Beschaffenheit der Roh-
stoffe unterschiedlich hoch aus. 

»Chromatarm« im Sinne des
Arbeitsschutzes ist Zement mit
bis zu höchstens 2 mg/kg Chro-
mat. 

Um den Chromatgehalt unter
den Grenzwert zu senken, wird
das enthaltene wasserlösliche
Chrom(VI) durch eine chemi-
sche Reaktion umgewandelt. Die
Zugabe von Eisen(II)- oder
Zinn(II)-Sulfat bewirkt eine Re-
duktion des Chrom(VI) auf
Chrom(III), das in dieser mole-
kularen Ausbildung nicht löslich
und somit unschädlich ist.

Das Reduktionsmittel wird
dem Zement als Pulver beige-
mischt. Der Nachteil dieses Ver-
fahrens liegt darin, dass die
Wirksamkeit des Reduktions-
mittels unter dem Einfluss von
Luftsauerstoff und Feuchtigkeit
im Laufe der Zeit abnimmt.
Chromatarmer Zement und Zu-
bereitungen wie Werktrocken-
mörtel tragen deshalb ein Ver-
fallsdatum; danach dürfen sie

Baustoffe
Beton

Gefahren für Mensch und Umwelt
Auszug aus der Muster-Betriebsanweisung gem. § 20 GefStoffV 
(GISBAU 09/2003)

GISCODE: ZP 1 GISCODE: ZP 2
(Zementhaltige Produkte, (Zementhaltige Produkte,
chromatarm) nicht chromatarm)

Einatmen staubförmiger Produkte Einatmen oder Aufnahme durch 
kann zu Gesundheitsschäden  die Haut kann zu Gesundheits
führen. Reizt die Atemwege, Augen, schäden führen. Reizt die Atem-
Haut. Auch verdünnte, angerührte wege, Augen, Haut. Kann Augen-
zementhaltige Produkte können schaden verursachen. Kann zu 
Reizungen verursachen. Allergien führen. Personen mit 
Eindringen in Boden, Gewässer und Chromat-Allergie sollten keinen 
Kanalisation vermeiden! Kontakt mit diesem Stoff haben.

Auch verdünnte, angerührte ze-
menthaltige Produkte können
Reizungen verursachen und zu
Allergien führen. 
Eindringen in Boden, Gewässer
und Kanalisation vermeiden!

Die weiteren Anweisungen hinsichtlich Schutzmaßnahmen und Verhal-
tensregeln, Verhalten im Gefahrenfall, erster Hilfe und sachgerechter Ent-
sorgung sind gleich lautend.

verursachen und die Augen
schädigen können. Sie als Ar-
beitgeber haben die Pflicht dar-
auf hinzuwirken, dass Ihre Ar-
beitnehmer bei Staubentwick-
lung oder Spritzgefahr eine
Schutzbrille (Gestellbrille) als
Augenschutz tragen. Absolut un-
erlässlich ist das Tragen eines
Handschutzes, und zwar aus-
drücklich in Form von nitrilge-
tränkten Baumwollhandschu-
hen.

Die scheinbar robusteren le-
dernen Arbeitshandschuhe wur-
den nämlich vor kurzem als
mögliche Verschlimmbesserer
der Allergiegefahr entlarvt. In
preisgünstigen ledernen Arbeits-
handschuhen wurden bei einer
Untersuchung der Zeitschrift
»ökotest« zahlreiche Stoffe in be-
denklichen Konzentrationen ge-
funden – Farbstoffe, Gerbstoffe,
Flammschutzmittel Konservie-
rungsmittel und Weichmacher –
sowie fatalerweise ein hoher
Chromgehalt, schädlicher noch
als Zement! Nicht zuletzt des-
wegen sehen die Arbeitsschutz-
vorschriften ausdrücklich nitril-
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nur verwendet werden, wenn der
Chromatgehalt ausweislich einer
Überprüfung unter dem Grenz-
wert liegt.

Angesichts der eingeschränk-
ten Lagerfähigkeit von Zement
mit Reduktionsmittel haben die
Fachleute der Transportbetonin-
dustrie einen besser gangbaren
Weg gesucht und  auch gefunden.
Angesetzt wird nicht beim Ze-
ment, sondern beim Frischbeton.

Geschlossene industrielle
Herstellungsprozesse, bei denen
der Zement oder die zementhal-
tigen Zubereitungen mit keines
Menschen Haut in Berührung
kommen, fallen nicht unter die
gesetzlichen Verwendungsbe-
schränkungen. Dies ist z. B. bei
der Herstellung von Betonwerk-
stein der Fall, aber eben auch in
der Transportbetonproduktion.
Hier darf Zement mit »naturbe-
lassenem« Chromatgehalt ver-
wendet werden. 

te Nachricht zu verstehen, ver-
hält sich das Reduktionsmittel
neutral, es wird also keinen »an-
deren« Beton dadurch geben.

Sie als Abnehmer von Trans-
portbeton werden es am Beton
selbst nicht erkennen können, ob
das Produkt chromatarm ist. Der
Beton lässt sich genau so verar-
beiten. Die Verwendung des Re-
duktionsmittels ersehen Sie aus
dem Lieferschein und – das ist
die schlechte Nachricht: – aus
dem Preis, denn der chromatar-
me Beton wird infolge des zu-
sätzlichen Aufwands teurer sein.

Ausblick: SVB

Weitaus umwälzender als die
Einführung chromatarmen Be-
tons ab Januar 2005 wird die zu-
nehmende Verwendung von
selbstverdichtendem Beton
(SVB) sein, wenn Ende 2004,
nach Erscheinen der neuen
Richtlinie SVB vorschriftentech-
nisch in Deutschland »normali-
siert« sein wird. 

Der gesundheitliche Nutzen
dürfte bei SVB für die am Bau
Beschäftigten größer sein als der
durch die Chromatreduzierung.
Denn es entfallen körperliche
Belastungen durch die Bedie-
nung von Rüttlern, die außer
Lärm bekanntlich Vibrationen
erzeugen.

Der chromatarme Beton wird
uns quasi von oben verordnet.
Bei SVB haben Sie als Unterneh-
mer hingegen Spielräume. Rech-
nen Sie einmal nach, ob nicht die
Einsparungen beim Verarbei-
tungsaufwand die Mehrkosten
für den Beton selbst wettma-
chen. Den zusätzlichen Gesund-
heitsschutz für Ihre Leute be-
kommen Sie als Dreingabe.
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Fazit

Gesundheitsschutz per Dosier-
waage. Die flächendeckende Ein-
führung von chromatarmem
Transportbeton stellt einen –
wenn auch nicht allzu großen –
Schritt zu verlässlichem Gesund-
heitsschutz für die am Bau Be-
schäftigten dar. Eine weitere,
deutliche größere Senkung kör-
perlicher Belastungen ist von der
vermehrten Verwendung von
selbstverdichtendem Beton zu
erhoffen.

Surftipps

www.baua.de

www.baubg.de

www.bauen-und-umwelt.org

www.beton.org.

www.betonportal.de

www.gisbau.de

www.hzag.de

www.initiative-nachhaltigkeit.de

www.readymix.de

www.transportbeton.de

Der Einsatz des Reduktions-
mittel erfolgt geschickterweise
erst beim Mischen des Beton.
Die werkmäßigen Bedingungen
gestatten zudem eine technisch
sichere, zielgenaue Dosierung.
Das gewünschte chromatarme
Produkt entsteht erst kurz vor
der Verarbeitung des Betons. Ein
möglicher Hautkontakt beim Be-
tonieren bliebe in Bezug auf die
Chromatallergie ungefährlich. 

Klingt elegant, hat aber den
Haken, dass die Betonwerke ihre
Produktionstechnik für das Re-
duktionsmittel als einen weiteren
Zusatzstoff/Zusatzmittel umrüs-
ten mussten, was selbstverständ-
lich nicht zum Nulltarif zu haben
war. 

Auswirkungen 
in der Praxis

Betontechnonologisch gese-
hen, und das ist durchaus als gu-
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